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rfahrene Schulmänner haben sich wegen der Schwierigkeit der Erklärung der 
Germania des Tacitus gegen ihre Aufnahme in den Lektionsplan unserer höheren 
Schulen ausgesprochen. Diesem Angriff war die Germania gewachsen, da sie fähig ist, wie 
kein anderes Literaturwerk des altklassischen Altertums den Jüngling in die erste geschichtliche 
Vergangenheit des deutschen Volkes einzuführen und das Gemüt mit nachhaltiger fruchtbarer 
Begeisterung für sein Volkstum zu erfüllen, und darum hat sie auch als Schulbuch ihren be- 
rufensten Patron in Fr. A. Wolff gefunden. Die Erklärung hat allerdings mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen, die hinter der Wichtigkeit des Inhaltes nicht zurückstehen; sie darf sich auch 
nicht lediglich auf eine einzige erklärende Schulausgabe stützen, obgleich solche von vor- 
trefflicher Beschaffenheit in den letzten Jahren erschienen sind, z. B. v. Baumstark, Schwyzer, 
Zernial, sondern sie muss sich mit den wichtigsten oft sehr abweichenden Ansichten der 
Forscher vertraut machen und sich dann als selbstständige Leistung an den Geist der Schüler 
wenden, um einen überzeugenden, dauernden Eindruck zu hinterlassen. 

Ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum, quoniam, qui primi Rhenum 
trangressi Gallos expulerint, ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sint. Ita nationis nomen 
non gentis evaluisse paulatim, ut omnes primum a victore ob metum, mox etiam a se ipsis 
invento nomine Germani vocarentur. Die vorstehenden Worte bilden den auf Grund der 
besten Handschriften jetzt feststehenden Text der berühmten Stelle über den Namen Germania. 
Dazu gibt es eine erhebliche Anzahl verschiedener Konjekturen, die als unnötig abzuweisen sind. 

Die Behandlung dieser Stelle in der Schule gehört zu den schwierigsten Aufgaben der 
lateinischen Lektüre. Kossinna bemerkt zu der Stelle: „man glaubt in ein Kaleidoskop zu 
schauen: ein Ruck an der bekannten Stelle in Tacitus' Germania und ein neues Bild erscheint". 
Müllenhoff sagt: „Wir gelangen jetzt zu der berüchtigten und viel besprochenen Stelle über den 
Ursprung des Namens der Germanen. Die Stelle ist schwierig und durch die Ausleger noch 
schwieriger geworden". An einer anderen Stelle: „diese von den Kritikern und Auslegern 
arg misshandelten, doch wohl verständlichen und nur einer Auslegung fähigen Worte". Das 
Urteil über die Verständlichkeit wird schwerlich zu unterschreiben sein; denn noch immer sind 
die Worte des Römers Gegenstand der Forschung scharfsinniger, mit allem Rüstzeug der Ge- 
lehrsamkeit langsam, doch unaufhaltsam vordringender Geister. Der zähe Widerstand, den die 
Stelle dem Verständnis und einer Auslegung entgegenstellt, lässt sich vielleicht durch das 
Taciteische Wort zutreffend kennzeichnen: tarn diu Germania vincitur. 

Ceterum. 

Dazu gibt Zernial die Belehrung: ceterum bildet den Obergang zu dem historischen 
Gesamtnamen im Gegensatz zu den sagenhaften einzelnen. Diese Worte dürften einen Zusatz 
vertragen. Der durch ceterum eingeführte Satz tritt dadurch aus der im Vorhergehenden 
gleichmässig stilisierten Gedankenreihe hervor und erhält dadurch ein grösseres Gewicht. An 
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unserer Stelle weist der Ausdruck ausserdem nach rückwärts auf das den Eingang des Werks 
bildende Wort Germania zurück und holt die Erklärung seiner Entstehung und Ausbreitung 
an passender Stelle gewissermassen nach. Andernfalls wäre wohl eine andere anknüpfende 
Partikel gewählt worden. 

Qui primi Rhenum transgressi Gallos expulerint. 

Wormstall hält für die ersten Rheinüberschreiter, die den Namen Germanen erhielten, 
die Vangionen, Triboken, Nemeter, die von den Avernern zu Hilfe gerufen, in gallischen Sold 
traten und später mit andern germanischen Völkerschaften unter Ariovist von Caesar bei 
Vesontio besiegt wurden. Worjnstall liest „ut nunc Tungri" d. h.: „wie jetzt auch die Tungern 
denselben Beinamen, nämlich Germani, erhalten haben". Jene Völkerschaften jedoch und die 
Tungern seien von einander grundverschieden. Auch Holtzmann ist dafür, dass in der Stelle 
des Tacitus jene drei Völkerschaften gemeint sind. Die römischen Soldaten, so behauptet er, 
hätten infolge der entsetzlichen Furcht (ob metum) vor den Kriegern des Ariovist, wie sie von 
Cäsar b. G. I nicht ohne Humor und Spott geschildert wird, jenen den Namen Germani d. h. „die 
echten Gallier, die unbändigen gewaltigen Kämpfer" beigelegt. Die Namengebung sei also 
lateinisch: a victore sei proleptisch von dem späteren Besieger der Germanen, also von den 
römischen Legionen zu verstehen. Die Aufstellungen Holtzmanns und damit auch Wormstalls 
sind von Brandes widerlegt. Jetzt ist es feststehend, dass die in der Germaniastelle gemeinten 
Völkerschaften jene sind, auf die sich Cäsars Worte b. G. II 4. beziehen. „Condrusos, Eburones, 
Caeroesos, Paemanos, qui uno nomine Germani appellantur, dazu kommen noch nach b. G. 
VI 32 die Segni. Diese Völkerschaften sind vom rechten Rheinufer aus der Gegend der 
heutigen Rheinprovinz und Westfalens auf das linke Ufer hinübergewandert und haben die dort 
ansässigen Gallier aus ihren Wohnsitzen vertrieben. Ober die Abstammung jener Völker- 
schaften gehen die Ansichten der Forscher auseinander. Müllnhoff hält sie für stammechte 
Kelten. Much setzt dagegen die allgemein als zutreffend angenommene Erwiderung: „dass 
Müllnhoffs von keltischen Volks-Orts-Personennamen abgeleiteten Gründe für das Keltentum 
der Germani Cisrhenani nicht zwingend sind, darauf hat Kossina hingewiesen". Sogar die 
rechtsrheinischen Usipetes sind zweifellos germanisch ; ihr Name aber ist als keltisch von Much 
nachgewiesen = gute Reiter. Die Namen Triboki, Nemetes sind keltischen Ursprungs, selbst 
Ariovistus trägt einen zweifellos keltischen Namen. Much erklärt die keltischen Namen ger- 
manischer Stämme aus der keltischen Nachbarschaft und keltischem Kultureinfluss an der 
Grenze. Dederich, Watterich, Erhardt und andere treten für die reine Deutschheit der links- 
rheinischen Germanen kräftig ein. Kossina sagt: „die germanischen Einbrüche in Gallien ver- 
mitteln den Nerviern und wohl auch den Trevern erhebliche . germanische Beimischungen, 
Kossinas Aufstellung vermittelt zwischen jenem Gegensatz, wenigstens insofern die Condrusen, 
Eburonen u. s. w. in Frage kommen, wenn er sagt: „dieser Name Istaeonen = (echte Abkömm- 
linge, Volksgenossen) wurde bei dem vielfachen gegenseitigen Durchdringen germanischer 
und keltischer Elemente im Westen des istäonischen Gebiets, unmittelbar am Rheine, von den 
erst zwiesprachisch gewordenen, dann völlig keltisierten Teil der Völkergruppe in den gleich- 
bedeutenden Namen Germani übersetzt". So stehen drei Auffassungen einander gegenüber; wir 
werden in der Schulerklärung für die Auffassung, dass jene bei Cäsar genannten Völker- 
schaften reine Germanen waren, einzutreten haben. Die Schule verfolgt eine andere Absicht 
als die gelehrte Forschung, wenn auch ihre letzten Ziele zusammenfallen. Hauptaufgabe für 



die Schule bei der Lektüre ist im Sachlichen Darlegung des Verständnisses des Inhalts im 
Sinne des Schriftstellers auf die Gefahr hin, mit diesen zusammen zu irren. Und so haben 
wir in den primi Rhenum transgressi ganz reinblütige Germanen zu sehen, weil die Worte 
keine Veranlassung geben an Kelten zu denken, oder höchstens Germanen mit einer ganz 
schwachen, bedeutungslosen keltischen Unterschicht. Paul: „Grundriss der Germanischen 
Philologie, sagt: es scheinen stellenweise (rechts am Rhein) bedeutende Reste von Kelten sitzen 
geblieben zu sein, und zunächst als politisch Unfreie in den Germanen aufzugehen". Barth 
setzt die Zeit des ersten Überganges ins siebente Jahrhundert; Much, wie es scheint, beeinflusst 
durch seine Aufstellung über das Aufkommen des Germanennamens, ins fünfte Jahrhundert. 
Wir werden mit Kossina und anderen uns für das dritte Jahrhundert zu entscheiden 
haben. Diese Frage wird noch weiter unten zu berühren sein. 

Ac nunc Tungri vocati sint. 

Die Tungern werden von Tacitus in den Historien mehrfach, auch im Agricola, er- 
wähnt; sie müssen um jene Zeiten ein starkes Kontingent zu den Hilfstruppen der Römer als 
Söldner gestellt haben. Manche halten sie für einen gallischen Volksstamm, nach Much sind 
sie germanischen Ursprungs. Der Name Tungri ist nach Much deutsch und bedeutet im 
appellativen Sinne: rauh, spitz, hartnäckig (Wurzel öanvco). Dass das nordöstliche Gallien 
schon lange vor Cäsar eine starke germanische Einwanderung erfahren hatte, hat Much nach- 
gewiesen. Bei Cäsar kommt der Name Tungri noch nicht vor; dies würde dafür sprechen, 
dass der Stamm erst später aus Germanien eingewandert ist und für den germanischen Ur- 
sprung, da sonst das mächtige Volk im bellum Gallicum nicht ungenannt geblieben wäre. 
In dieser Völkerschaft nun gingen die Eburonen nach der wütenden Verfolgung durch Cäsar 
auf, nachdem sie sich zweifellos in ihren Schutz begeben hatten. So ist der von manchen 
gebrauchte Name: Tungern — Eburonen gerechtfertigt. Wolff sagt: „Nach der Vernichtung 
durch Cäsar schwindet ihr Name (Eburonen) aus der Geschichte". Dagegen ist zu bemerken, 
dass die Eburonen im Schutze der Bergwälder der nördlichen Ardennen gewiss noch weniger 
vernichtet waren, als vorher die Usipeter und Tenktern durch Cäsars perfiden Ueberfall. Von 
Vernichtung spricht übrigens Cäsar selbst an keiner von beiden Stellen. Ihr Name ist ebenso 
wie die Namen anderer germanischer Völkerschaften am linken Niederrhein dadurch ge- 
schwunden, dass sie nach und nach den Einflüssen der höheren keltischen und römischen 
Kultur erlagen. Die Eburonen selbst rühmen sich, wie die Nervier ihrer germanischen Ab- 
stammung, anderseits betont Ambiorix in der vorsichtigen Rede bei Cäsar b. G. V 27 aus 
Politik, um sich zu entschuldigen, die'Zugehörigkeit seines Volkes zu den Galliern: non facile 
Gallos Gallis negare potuisse; dagegen bezeichnen sich die Vettern der Eburonen, die Segnen 
und Condrusen, in derselben Absicht als Germanen Cäsar b. G. VI 32 . . . „neve omnium 
Germanorum qui essent citra Rhenum unam esse causam iudicaret". Manche Ausleger erklären 
die vier germanischen Völkerschaften: Condrusen, Eburonen u. s. w. seien über den Rhein 
gegangen, nachdem sie einen kriegerischen Bund geschlossen hätten. Dies ist aus der ge- 
schichtlichen Ueberlieferung mit nichten zu ersehen, ebensowenig ist die Bemerkung bei Paul 
zutreffend: „die Eburonen waren der herrschende Stamm der vier Völkerschaften"; wohl 
aber waren sie die mächtigsten. Nach ihrem Aufgehen in den Tungern schwindet der Name 
Eburonen aus der Geschichte. Der Name der Tungern lebt fort in dem heutigen Tondern; 
ihre Hauptstadt war Aduatuca Tungrorum. Auf dem Kärtchen bei Zernial fallen die Gebiete 
der Eburonen und Tungern -nicht zusammen. 
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Germani. 

Der folgenden Betrachtung über Entstehung, beziehungsweise Ausbreitung und Be- 
deutung des Germanennamens sollen die Aufstellungen von Much und Kossina zu Grunde 
gelegt werden. Much sagt: „dass der Name keltischen Ursprungs ist, steht bereits völlig fest; 
die bisherigen Deutungen aber sind kaum der Anführung wert. Bei der nunmehr zu Tage 
tretenden Verwandtschaft des Keltischen und Italischen (Sprache) liegt nichts näher, als dass 
das Keltische germanos eine Entsprechung des lateinischen germanus ist, nicht in dem Sinne 
von Bruder, sondern von echt, stammhaft, unverfälscht". Dazu bemerkt Kossina, Much habe 
damit eine völlig einwandfreie Etymologie geschaffen, und diesem Urteil wird sich jeder an- 
zuschliessen haben. Von den zahlreichen früheren Ableitungen sei nur eine erwähnt, die Auf- 
fassung von Germani als Ger- oder Speermänner; sie ist beseitigt durch den Beweis, dass 
dann das Wort nicht Germani sondern Gaesati (von dem gallischen Worte gaisa, vergl. Vergil 
Aeneis VIII 662 gaesa Alpina) hätte heissen müssen. Much schliesst weiterhin so: „der Name 
steht als von den Römern bereits vorgefunden fest. Sollen sich also Gallier als die Unechten 
bezeichnet haben? Die Form des Namens ist undeutsch, also können sich ihn auch die 
Deutschen nicht für sich erfunden haben. Dies löst sich so: „Im Belgenland hatte die ein- 
gedrungene deutsche Bevölkerung die Herrschaft gewonnen aber die keltische Sprache an- 
genommen, jedoch Stammesgegensatz und Erinnerung an seine deutsche Abstammung bewahrt, 
und so lag es für sie nahe, sich als yvrjöiot, germani, von ihrer Umgebung zu unterscheiden. 
Dieser Name musste sich dann auch auf ihre überrheinische Verwandtschaft übertragen und 
wirklicher Volksname werden. Ferner heisst es bei Much, für die eingewanderten Deutschen 
im Nordosten Galliens (a victore) habe Grund vorgelegen (ob metum), ihre Verschiedenheit 
von den Galliern zu betonen, um nicht mit ihnen verwechselt zu werden, und darum hätten 
sie ihre Nationalität als yvrjöwi betont. Diese Begründung der Namengebung und Aus- 
breitung muss, so geistvoll sie ist, von der Schulerklärung abgelehnt werden und wird auch 
anderwärts kaum Anklang finden. Man muss entgegenhalten, dass sie weit hergeholt ist, und 
dass Plinius und Tacitus, wenn sie an dergleichen gedacht, es ausdrücklich gesagt hätten, 
z. B.: „ob metum, ne ipsi Galli esse viderentur". Zu Bedenken gibt ferner die Auffassung da- 
durch Veranlassung, dass dann der Name erst spät nach dem Einbruch der deutschen Völker- 
schaften in Gallien hätte entstehen können ; denn zu einem Aufgehen einer gesunden Nationalität 
in die andere gehört eine lange Zeit, während tunc auf die Zeit des Rheinüberganges hin- 
weist. Auch Kossinna deutet dergleichen an. Bei Kossinna selbst begegnen wir einer ganz 
anderen Auffassung und Uebersetzung. Er ist der Ansicht, dass die ersten Rheinüberschreiter 
schon vom rechten Ufer her den Namen Germanen nach Gallien mitgebracht hätten, nachdem 
sie vorher in gallischen Völkerstämmen rechts vom Rhein schon aufgegangen und die keltische 
Sprache angenommen hätten. Weiterhin heisst es in der Uebersetzung, dass die Gesamtheit 
des Volkes (also aller deutschen Volksstämme) anfangs nach dem Sieger infolge banger 
Scheu, später auch an und für sich betrachtet (oder aus sich heraus) mit dem überkommenen 
Namen Germanen genannt wurde. Setzen wir daneben den oben angeführten Gedanken 
Kossinnas über das Verhältnis zwischen lstaeonen und Germanen, so drängt sich die Frage 
auf, ob es glaublich ist, dass der Kultureinfluss keltischer Völkerschaften, die auf dem rechten 
Rheinufer zurückgeblieben waren, so gross gewesen sein kann, dass kräftige deutsche Stämme; 
die mit ihnen in Verbindung traten schon dort, im keltischen Volkswesen aufgingen^und sich 
selbst mit einem keltischen Namen bezeichneten. Aus Cäsar können wir nur schliessen, 
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dass die Kondrusen u. s. w. eben unter jenen deutschen Namen über den Rhein gegangen 
waren, und dass sie erst später gemeinschaftlich Germanen hiessen (appellantur). Ferner: Wenn 
Germani gleichbedeutend ist mit Istaeones, so hätten jene Stämme nach ihrer Keltisierung doch 
nicht mehr gewagt, sich noch echte Abkömmlinge zu nennen. Kossina hat versprochen, den 
Nachweis für jene Aufstellung zu liefern; mir war es leider nicht möglich, Kenntnis davon 
zu erhalten. Ein anderes Bedenken gegen Kossinnas Uebersetzung von a victore . . . . 
vocarentur ist folgendes: es ist nicht fraglich, dass Müllnhoffs Einwand berechtigt ist, die 
Parallelität, die offenbar|zwischen a victore und a se ipsis bestehe, werde durch die Auffassung 
derer, die die Stelle in der oben angegebenen Weise übersetzen, gestört. Gewiss! Der victor 
gehört doch nach seiner Abstammung auch zu den ipsi, von denen er jedoch dann ausge- 
schlossen würde. Da Kossinna die Deutschen schon mit dem Namen Germani nach Gallien 
kommen lässt, so muss er weiterhin annehmen, dass die Germania-Stelle nur über die Aus- 
breitung des Namens nicht auch über den Ursprung berichtet, während doch der erste Haupt- 
satz bei unbefangener Auffassung auf das Entstehen hinweist. 

Es sei mir gestattet, auf die Darlegung der Aufstellungen führender Forscher meine 
besondere Ansicht folgen zu lassen. 

Jene vier Stämme : Kondrusen u. s. w. haben, wohl von ihren Nachbarn bedrängt, den 
Rhein überschritten und geraten mit gallischen Völkerschaften in Kampf. Dass sie vorher eine 
Kampfgenossenschaft gebildet hätten, ist nicht zu erweisen, auch nicht, dass sie zusammen 
hinübergegangen wären; es ist im Gegenteil höchst wahrscheinlich, dass der Obergang von 
den Völkerstämmen besonders und in kurzen Zwischenzeiten ausgeführt wurde. Dafür spricht 
schon deutlich der Umstand, dass die Stämme auch in späterer Zeit gesondert von einander 
wohnten und keine gemeinschaftliche Politik verfolgten. Die Kondrusen und Segnen sind 
Klienten der Nervier, sie nehmen am Kampfe der Eburonen gegen Cäsar nicht Teil und 
leugnen die Kriegsgemeinschaft mit diesen ab Caes. b. G. VI 32. Es konnte nun den Galliern 
während ihres Kampfes mit den Deutschen keineswegs entgehen, dass sie es mit Gegnern zu 
tun hatten, die nach Bewaffnung, Kampfesart, Sprache, Sinnesart, Aussehen durch engste 
Verwandtschaft mit einander verbunden waren, und so bezeichneten sie diese als germani d. h. 
blutsverwandte Völkerschaften. Diese Ansicht vertritt, wenn ich nicht irre, auch Wolff. 

Nun beachte man Folgendes: Der Ausdruck für Blutsverwandtschaft hatte offenbar 
schon in sehr-ffüher Zeit in der Sprache der Kulturvölker eine starke Begriffsentwickelung 
durchgemacht. Einige Andeutungen werden genügen. Das keltische Wort hat im Lateinischen 
eine fast wörtliche Entsprechung. Die Entsprechung zwischen dem Keltischen und den italischen 
Sprachen tritt Jmmer mehr zu Tage. Dass also die römischen Quellen über die appellative 
Bedeutung von Germani- nichts anführen, kann nur darin seinen Grund haben, dass sie in 
beiden Ausdrücken dieselbe Bezeichnung engster Blutsverwandtschaft sehen. Obertragen ist 
germanus im Lateinischen = verus, proprius, non fucatus, merus, übereinstimmend in Wurzel, 
Grundbedeutung und Oebertragung mit dem griechischen yvriötos', yevvaioe, &ayevt)s. Man 
vergleiche die bekannte Stelle aus Strabo, wo die römischen Soldaten ihren Gegnern den Namen 
Germanen beilegen :Jjcür*dV yrtföhvr rakarae xaXeiv ßov\6j*irot, — dazu noch im Lateinischen 
ingenuus und ingens. So haben wir in der Entwickelung die Stufenfolge : Blutsverwandt, echt, 
edel. Wer sind nun die Echten, Rassigen, das reine Blut? Schon bei Homer sind es nur die 
Könige und Helden, die aus Götterblut entsprossenen ; im gemeinen Volk gibt es keine yytjötot, 
dieses steht als Staffage im Hintergrund, um gelegentlich einmal im Vorbeigehen niedergemäht 
zu werden. Aus Götterblut sind die gewaltigen Kämpfer hervorgegangen, hervorragend durch 
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Mut, Einsicht, Kraft, Gestalt, germani an Leib und Seele. Nunc tu mihi germanus es pariter, 
corpore et animo. Terent. Adelph. V 8,34. Nicht anders stand es um die mythologische 
Vorstellung der Römer und auch der alten Germanen über ihre Stammväter und Helden. Noch 
heut spielt das Blut seine grosse Rolle : Blut = Rasse, blaues Blut, edles Blut, die Geschlechter 
in den deutschen Städten im Mittelalter: „sie ist eine Geborene". Die Reinblütigen, Stammechten 
sind noch heute jene Obermenschen Nitsche's, die blonde Bestie, jene Staaten zerstörende und 
Staaten schaffende Eroberer- und Herrenrasse ohne Mitleid, kriegerisch organisiert und mit 
der Kraft zu organisieren. Zu der nordischen Völkerrasse gehörig, mit den leiblichen 
und geistigen Vorzügen des langköpfigen, blauäugigen, lichthaarigen, hochgewachsenen homo 
Europaeus ausgestattet, (Wilser — Heidelberg, Graf Gobineau) muss man sich jene erobernden 
Rheinüberschreiter vorstellen. Dass diese stolzen Recken auf den Namen Germani in der 
ursprünglichen, wie in der auszeichnenden Bedeutung hörten, wird nicht abzu- 
leugnen sein, zumal sie ja selbst ihre germanische Abstammung im Gegensatz zu den Galliern 
hervorhoben, die sich nach Cäsars Bericht damals nicht einmal selbst mehr mit jenen zu 
vergleichen wagten. Und somit hätten wir in unserer Stelle auch die sonst vermisste Bestim- 
mung der appellativen Bedeutung von Germani zugleich mit dem Beleg dafür, dass die Römer 
in dem keltischen Wort ihr eigenes wiedererkannten. 

Der erste Hauptgedanke der Stelle enthält drei Sätzchen mit verschiedenen Zeitbe- 
stimmungen: tunc bezeichnet die Zeit des Oberganges oder des Kampfes; im Gegensatz 
dazu steht vocabulum recens et nuper additum. Der logische Faden zwischen beiden Sätzen 
ist der, dass der Name des Landes aus dem der Benennung für das Volk sich bildete, — gewiss 
erst in geraumer Zeit nach dem Rheinübergang. Recens et nuper ist aber auch den vorher- 
gehenden: vera et antiqua nomina, entgegengestellt: dies sind uralte überkommene Namen, 
während der Name Germania, der offenbar auch den Begriff des Gesamtnamens aller zur Ver- 
wandtschaft gehörigen Völker der übergewanderten Stämme in sich schliesst, willkürlich erst 
in historischer Zeit zu den mitgebrachten Volksnamen beigefügt ist. Darauf weist die Wahl 
des Ausdrucks selbst hin: vocabulum additum, nicht wie im folgenden: nationis nomen „der 
feststehende Name". Belehrend ist der Taciteische Satz: nomen inditum ex vocabulo ipsius, 
und der Ausdruck: eadem magistratuum vocabula, womit unter Augustus die leeren Titel der 
Obrigkeiten ohne Machtbefugnis gekennzeichnet werden. Es ist jetzt wohl allgemein angenommen, 
dass die germanische Besiedelung des Landes vom Rhein bis zur Leine oder Weser ungefähr 
um das Jahr 300 erfolgte und der Übergang um 150 v. Chr., die Feststellung des Namens 
Germania und Germani aber um das Jahr 100 sich vollzogen hatte. Im Jahre 73 im Sklaven- 
kriege wird der Name von römischen Schriftstellern gebraucht. Cäsar, der den Unterschied 
des Kelten- und Germanentums zuerst mit aller Bestimmtheit festgestellt hat, hatte ihn schon 
vorgefunden. Ob die in der Kapitolinischen Triumphtafel aus dem Jahr 220 v. Chr. genannten 
Germanen in der Tat solche waren oder Gallier, darüber gehen die Ansichten auseinander- 
Much hält die Echtheit der Stelle aufrecht, Kossina bestreitet sie; wir werden Kossinna bei- 
zustimmen haben. 

In früherer Zeit waren Gallier und Germanen in dem Namen Kelten einbegriffen; 
griechische Schriftsteller gebrauchen noch eine Zeit lang nach Cäsar für die letzteren die 
Namen Kelten, Galater, Kelto-Skythen. 

Wir haben auch davon Kunde, dass kleine Alpenvölker den Namen Germanen führten 
Dies ist nur so zu deuten, dass die Gallier diese dadurch als ihre eigenen Verwandten aner- 
kannten, In Spanien gab es germanischen Oretaner; auch jene werden infolge gleicher 
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Erkenntnis von den benachbarten Keltiberern so benannt worden sein. Als keltische Neben- 
form für Germani ist Garmani bestätigt. Die ältesten germanischen Namen sind uns nur in 
keltischer Lautgebung überliefert (Kossinna). Als die linksrheinischen Germanen der höheren 
Kultur der keltischen Überzahl und der römischen Übermacht erlagen, namentlich nach ihrem 
Eintritt in römische Kriegsdienste, schwand der Name allmählich am linken Rheinufer und der 
Landesname Germania superior und inferior blieb allein als geographische Bezeichnung für den 
Gebrauch der Römer bestehen. Die Deutschen selbst nahmen den Namen als Gemeinnamen 
für ihre Nationalität nicht an; er kommt im deutschen Volkslied und in der Sage nicht vor, 
er ist auch im Nordischen und Altenglischen nicht nachweisbar. Die Römer griffen ihn auf, 
und im Lateinischen und Keltischen ist Germani wirklicher Volksname ; im lateinischen Sprach- 
gebrauch bestanden die Namen Teutoni und Teutonicus daneben noch fort. Für die Deutschen 
hatte der Name nur appelative Bedeutung (Müllnhoff). 

. . . ac nunc Tungri , . . 

Der Zeitfolge nach steht nunc zwischen tunc und nuper. Zu nuper bringt Grimm 
Belege, dass es auch eine ferner liegende Zeit bedeuten kann. Auch nunc bezeichnet nicht 
immer die unmittelbare Gegenwart, sondern wie unser jetzt öfter einen breiteren Zeitraum, 
die Jetztzeit. Welchen Zeitraum bezeichnet es in der Germaniastelle? Baumstark sagt, „die 
wichtigsten (unter den fünf Völkerschaften), die Eburones wurden in der Zeit zwischen Cäsar 
und Tacitus Tungr'r genannt". Das ist jedenfalls richtiger als die folgende Erklärung, der 
zufolge alle fünf Völker in dem Namen Tungri aufgehen. Da Tacitus aus Plinius die Zeit- 
bestimmung nunc aufgenommen hat (seine eigene Zwischenbemerkung ist'es kaum), so wird 
dadurch auf die Zeit des Plinius und Tacitus selbst, die doch noch Zeitgenossen waren, hinge- 
wiesen, also ungefähr auf die erste Hälfte des ersten Jahrhunderts nach Christus und die Er- 
klärung ist nicht auf die ungemein harte Ergänzung von vocentur oder vocantur, wofür sich 
kaum Belege finden lassen dürften, angewiesen; vocati sint ist gemeinschaftliches Prädikat der 
Sätze, die auch dasselbe logische Subjekt mit nomen additum haben. So ist im ersten Teil 
des Gedankens, wie es der Eingang und der Gegensatz zu den schon bestehenden alten 
Namen erwarten lässt, die der durch die Einwanderung ins gallische Land hervorgerufenen 
Namenschöpfung angegeben. 

Ita nationis nomen . . . . vocarentur. 

Allgemein angenommen ist die Auffassung, dass natio sich zu gens verhält wie Art 
zur Gattung; es kommt auch der umgekehrte Sprachgebrauch vor, aber ohne Gültigkeit für 
die obige Stelle; ihr Sinn kann nur sein: nomen quod nationis nomen erat non gentis. Für 
das Folgende, ut omnes primum . . . vocarentur gibt es zwei ganz verschiedene Auffassungen, 
die beide die Autorität hervorragendster Forscher hinter sich haben; es gibt sogar noch eine 
dritte, deren Vertreter nach Kossinnas Urteil zusehen sollen, wie sie sich damit abfinden. Der 
Unterschied in der Auffassung bezieht sich hauptsächlich auf die Auslegung von a victore und 
a se ipsis und im Zusammenhang damit auf ob metum und vocarentur. Nach der einen Aus- 
legung ist der Inhalt folgender: Der Sieger, der nun die Benennung Germani hatte, befürchtete 
infolge seiner Minderzahl Angriffe der Gallier, um daher den Gegner zurückzuschrecken, wies 
er auf seine Verwandten jenseits des Rheins hin, die ihm im Kampfe Hilfe bringen würden. 
Darauf hätten auch jene (die rechtsrheinischen Völker) nach und nach die Bezeichnung ange- 
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nommen und dadurch habe sie allgemeine Geltung erlangt. Die andere Auffassung vertreten 
unter anderen Kossinna, Schwyzer; sie ist ihrem Hauptinhalte nach schon oben angegeben 
worden. Nach der einen Ansicht also wurden alle rechtsrheinischen Stämme vom Sieger aus 
Furcht vor den Galliern so benannt, dann benannten sie sich selbst so, nach der anderen 
erhielten alle von den Galliern nach dem Sieger infolge banger Scheu den Namen, später auch 
aus sich selbst heraus. 

Was Müllenhoff als schwachen Punkt der zweiten Auffassung bezeichnet, ist oben dar- 
gelegt worden. Ober die Übersetzung Kossinnas im Original kann man sich unterrichten in 
den Beiträgen von Sievers 1895 Band XX. Gegen die entgegengesetzte Auffassung macht 
Kossinna die unwiderlegbare Einwendung: „Wie konnte den Römern auch nur nach kurzem 
Verkehr mit Germanen, besonders aber seit den Kriegszügen auf deutschem Boden entgehen, 
dass die Germanen selbst sich nicht so nannten?" Man geht wohl nicht fehl, wenn man in 
dieser Erwägung den Schlüssel zu Kossinnas eigener Auslegung sieht. Für welche Auffassung 
soll man sich nun entscheiden? Es soll der Versuch gemacht werden, einen Ausweg zu finden. 
Die übliche Übersetzung von: ita nationis nomen . . . vocarentur gibt zu denken. Würde der 
Sinn an Vollständigkeit verlieren, wenn non gentis nicht in dem Satze stände? Es scheint 
nicht so. Gentis ist doch nur eine Antizipation des folgenden Inhalts. Gewiss wussten ferner 
auch Tacitus und Plinius so gut wie wir, dass Gemeinnamen für die Völker aus besonderen 
Völkerschaftsnamen hervorwachsen, — sie brauchten bloss an ihrem eigenen Volksnamen und 
den der Hellenen zu denken. Wozu also Selbstverständliches sagen? Der Zusatz ist mehr 
als entbehrlich, — aber die Lesart ist beglaubigt. Wie wäre es nun, wenn nationis nomen 
einen anderen Sinn hätte, als gewöhnlich angenommen wird, und gentis den Sinn von nationis 
erhielte? Wenn man übersetzen würde: in der Weise sei ein die (gemeinschaftliche) Abstam- 
mung bezeichnender Name, nicht ein Völkerschaftsname nach und nach zur Geltung gelangt 
. . . dann könnte man doch ohne Anstoss weiterübersetzen, dass alle zuerst vom Sieger aus 
Besorgnis Germanen genannt wurden, später sich selbst so nannten. 

Ob metum. 

Manche Wörterbücher geben über Ob keine zutreffende Belehrung; die Partikel be- 
zeichnet nie die Absicht, stets nur Veranlassung, Grund, Ursache. Wenn Tacitus sagt: ob 
moderandas Tiberis inundationes, so bedeutet das nicht: damit die Überschwemmungen ein- 
gedämmt würden, sondern die Notwendigkeit der Einschränkung ist Ursache irgend einer 
Massregel. Wir haben dasselbe Verhältniswort ob im Deutschen, und es scheint sich namentlich 
in der Sprache Süddeutschlands im häufigen Gebrauch erhalten zu haben. Metus ist nicht 
Furcht, sondern Besorgnis; Cicero definiert: timor est metus mali instantis. Jene Be- 
nennung Germani wurde also der Gesamtheit von den siegreichen Germanen aus Besorgnis 
in dem oben angegebenen Sinne erteilt. Obgleich Kossina diese Auffassung sehr hart ver- 
urteilt, werden wir sie doch für die Schulerklärung beibehalten müssen. Auch invento 
nomine lässt sich vielleicht abweichend von der üblichen Art übersetzen. Baumstark sagt 
richtig: nomen invenire heisse: einen Namen bekommen, aber er hätte auch die Be- 
deutung: einen Namen für etwas finden, müssen gelten lassen. Invento nomine wird 
übersetzt mit dem aufgekommenen Namen; man kann es aber auch anders übersetzen. Das 
prüfende Denken findet in der ganzen Stelle eine überraschende architektonische Symmetrie 
und Entsprechung der einzelnen Teile nach dem Gesetz der Dreiteiligheit und Zweiteiligkeit. 
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Da könnte wohl auch ob metum und invento nomine in genauere Beziehung zu einander zu 
setzen sein. Ob metum ist begründend, vielleicht auch invento nomine, und das ist um so 
wahrscheinlicher, als Bestimmungen mit der Partikel ob und den Ablativus causae einander 
häufig ablösen. Somit dürfte in der Germaniastelle die Übersetzung gerechtfertigt sein: „da ja 
doch oder, nachdem der keltische Name einmal aufgekommen war" = quoriam 
nomen inventum erat. Der Name Germani hatte also für die Deutschen damals nur eine 
appellative Bedeutung in dem oben angegebenen Sinne; einen Gemeinnamen hatten sie 
nicht, denn die Bedingungen für die Bildung desselben waren in ihrem Volksleben nicht ge- 
geben; jedoch das Bewusstsein ihrer Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit besassen sie. 
Gemeinsame Sprache, Religion, (Wodan), Sitten waren lebendige Bindemittel. Mair: Progr. 
von Pola 1903 erwähnt das jährlich in Schonen abgehaltene Fest mit Markt, wozu die benach- 
barten Stämme in hellen Haufen strömten. Die Germanen wissen die Vorzüge ihres Volkstums 
zu schätzen und zu schützen. Dafür haben wir gerade in der Germania des Tacitus ge- 
nügend Beweise. 

Die vorgeschlagene Auffassung bezieht sich in der Hauptsache auf folgende Punkte: 

1. Es ist zu: ac nunc Tungri nicht vocantur oder vocentur zu ergänzen, sondern vocati 
sint ist gemeinschaftliches Praedikat. 

2. nationis nomen bedeutet nicht den Namen einer Völkerschaft, sondern den Namen der 
Abstammung; dafür tritt gentis in die Bedeutung von nationis ein. 

3. invento nomine ist nicht ein ablat.-instrum., sondern ist begründend aufzufassen. 

Die Vorbereitung für die Schulbehandlung der Germania muss schon in den vorher- 
gehenden Klassen bei der Lektüre des Cäsar begonnen werden durch besonders sorgfältige 
Behandlung aller auf die Germanen bezüglichen Stellen im bellum Gallicum. Auch der deutsche 
Unterricht kann dazu durch Wahl und Erklärung geeigneter Lesestücke beitragen ; den Heraus- 
gebern deutscher Lesebücher sei die anregende, von warmer Empfindung getragene Charak- 
teristik der Germanen im Handbuch der deutschen Philologie von Paul Bd. HI S. 765 — 770, 
in angemessener Auswahl, zur Berücksichtigung empfohlen. Der Geschichtsunterricht kann 
fruchtbringend mitwirken durch starkes Eingehen auf die wichtigen Beziehungen zwischen 
Kelten- und Germanentum, auf die grosse Bedeutung und mächtige Ausbreitung der keltischen 
Völker, die Leo die Pelasger der germanischen Welt nennt, durch den Hinweis auf die Be- 
deutung der noch lebenden keltischen Sprachen. Wo das griechische Lesebuch von Willamo- 
witz-MölIendorff eingeführt ist, dort wird die Lektüre der die Kelten betreffenden Stücke von 
erheblichem Nutzen für die Germanialektüre sein. 

Die vorliegende Betrachtung ist angeregt worden durch den Wunsch, der Bildung der 
Jugend zu dienen; begleitet war sie von der Erinnerung an das liebenswürdige Wort Much's: 
„ selbst Irrtümer können fruchtbare Anregungen geben". 

Horaz, Carm. III, 24. 

si figit adamantinos 

summis verticibus dira necessitas 
clavos, non animum metu, 

non mortis laqueis expedies caput. 

Nach der Lektüre des Äschyleischen Prometheus beschäftigte mich einmal die Vor- 
bereitung für die Schullektüre von Horaz III, 24 und ich konnte mich des Einfalls nicht ent- 
schlagen, dass die Schöpfung gewisser Hauptzüge der Ode durch jene eigenartige griechische 
Dichtung hervorgerufen sei. Diese Annahme gewann an Zuversicht, als ich derselben Ver- 
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mutung in der Horazausgabe von Ritter begegnete. Der beiden Dichtungen gemeinsame 
Hauptzug ist das Walten der unabwendbaren Schicksalsmacht, die dort gegen eine Gottheit, 
hier gegen den mit irdischen Gütern überschütteten Menschen sich wendet, und ausserdem 
der Umstand, dass diese Macht durch ein sehr verwandtes Bild und fast dieselben Worte vor 
die Einbildungskraft gestellt ist. Den Worten: si figit adamantinos summis verticibus clavos 
entspricht fast wörtlich Prom. v. 64. döajiavrivov vvv ö<prjv6r avSaSri yvdSov öripvGav 
diafjLTtäB, naöödXev ippoovkv&S'. Fenner v. 6. döajbiavTiv&v deößicoy iv dpprfxTotS' 7ci8atS" 9 v. 148 
Taisd' ciöaßAavTOÖiTOiöi XvjAcnz. 

Die necessitas tritt im Prometheus in ihrer ganzen furchtbaren Macht auf; man ver- 
gleiche besonders v. 105 to tt}? dydyxtfS" iör d örjpiTov öSevoS"; v. 1052 dvdyxrfS' öreppäiS' ölvais. 

Kparof und Bia fesseln den Prometheus als Diener und Werkzeuge der ' Avdyxrj. 

Dass die Lektüre des Prometheus bei den Römern schon in der Zeit Ciceros im 

Schwange war, beweisen die Verse in den Tuskulanen II: Titanum soboles Auffallen 

muss es ferner, dass Horaz auf jene Verse dasselbe Bild in verwandten Worten folgen lässt, 
das wir im Prometheus Vers 709 finden, Horaz allerdings zu einem höheren Zweck. Man 
vergleiche Prom. 709. ^xväar ö'acpiZti vofJLd8aso\n\exTde öriyas vaiovö' id' evxvxkoiS' o^ois. 
Horaz, v. 9. Campestres melius Scythae .... 

Quorum plaustra vagas rite trahunt domos. Über clavos figere belehrt Kiessling, dass 
es italisches Symbol ist für das Eintreten unabänderlicher Schicksalsfügung, demnach ist eine 
Bestimmung, in was die Nägel eingeschlagen werden, unnötig. In Anbetracht des oben An- 
geführten wird auch den Griechen das Symbol nicht fremd gewesen sein; es ist sogar allgemein 
menschliches Symbol; man denke nur an unser „festnageln" in übertragener Bedeutung. In 
summis verticibus sah die ältere Erklärung bald die auf der Menschheit Höhen Stehenden, 
die Reichen und Mächtigen der- Erde, bald die Giebel von Prachtgebäuden; bei Kiessling 
tritt dieses Bild generalisiert auf als Scheitel, welche die höchsten auf Erden sind; jedoch den 
zur Erhärtung dieser Auffassung angezogenen dürftigen und vereinzelten Bildwerken der 
plastischen Kunst wird man kaum Beweiskraft zuerkennen dürfen. 

Das grossartigste Bild im Prometheus ist die Schilderung der furchtbaren Empörung 
aller Elemente v. 1045, durch die Prometheus in den Tartarus geschleudert werden soll; das 
Bild schliesst mit den Worten des Gottes: 

. . . ir re xeXatvov 
Tdprapovdpdrfy pixpeie öeptaS' 
Tovjtov dvdyxrjr ÖreppäiS" divaiZ, 
ndvTCD^ ifjte y" ov Savarwöei. 

— Man sieht den Gott durch die rasende Windsbraut in den Tartarus hinabgeschleudert. 
Wenn man bei Horaz die Attribute diris und summa umstellt und liest: diris verticibus 
summa necessitas, so erhält man denselben Sinn mit denselben Worten ausgedrückt. Summa 
necessitas, auch extrema, ultima necessitas ist eine häufige Metonymie für Tod. Nun ist es 
ferner eine den Griechen geläufige Vorstellung, dass Harpyien jene Menschen fortgerafft hatten, 
die plötzlich spurlos verschwunden waren. So sagt Homer in der Odyssee: vvv 6e fuv 
dxXeica? äpnviai dvtpztyavTo und ebenso an einer anderen Stelle. Die Harpyien aber waren 
die entraffenden Sturmwinde; an anderen Stellen der Odyssee IV 515 und XV 63 besonders 
Od. XX 61 — 66 sagt Homer geradezu dvapnd Saöa SviMa. Später bezeichnet das Wort 
auch wegraffendes Unheil anderer Art. 
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Auch bei dert römischen Dichtern begegnen wir jenen fortraffenden Unheilsgöttinnen. 
So bei Ovid in den Metamorphosen und bei Vergil in der Äneis III 209: Strophades . . . in- 
sulae . . . quas dira Celaeno Harpyiaeque colunt aliae, also fast wörtlich wie bei Horaz nach 
der vorgeschlagenen Lesung. Die schreckliche fortraffende Windsbraut ist es also, die 
durch diris verticibus bezeichnet wird. Und es ergibt sich der bei Horaz oft wiederkehrende 
Gedanke, dass der grösste Reichtum vor jähem Tode nicht schützt, der wie ein Sturmwind 
auch den reichsten Mann aus dem Leben reisst. Der unsterbliche Gott wird durch die dvdyxtj 
in den Tartarus geschleudert, — das menschliche Dasein jedoch jählings vernichtet. 

Als Wurzel für diris geben die Lexika SeiSco an ; vielleicht ist es richtiger mit önppeor 
in Verbindung zu bringen, wie auch das deutsche: stier. 



Eine Bemerkung zu der Definition der Tragödie von Aristoteles. 

In einer Abhandlung von Knocke im Programm des Ratsgymnasiums von Osnabrück 1906 
bin ich dem Gedanken begegnet, der mich schon vor Jahren beschäftigte, dass die Worte 
„6/ iXeov xai q>6ßov" nicht mit dem Folgenden zu verbinden, sondern zum Vorhergehenden 
„ßAifitrjöiS' npd^Bco^ in engste konstruktive Beziehung zu setzen seien. Diese Auffassung ver- 
dient gewiss volle Aufmerksamkeit, denn sie ist auch auf die Definition der Katharsis von we- 
sentlichem Einfluss. Nach meiner Ansicht liegen die in der Definition angegebenen wesent- 
lichen Merkmale der Tragödie auch dem Inhalt der Katharsis zu Grunde, wonach ich diese 
in einer sittlich-ästhetischen Wirkung erkenne. 



Baranek. 



Schul-Nachrichten. 



I. Lehr-Verfassnng. 
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1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden von 

ihnen bestimmte wöchentliche Stundenzahl. 



Lehrgegenstände 


Via 


VIb 


Va 


Vb 


IVa 


IVb 


um 

a 


Ulli 
b 


Olli 
a 


Olli 
b 


Uli 
a 


Uli 
b 


Oll 
a 


Oll 

b 


Ula 


Ulb 


Ol 


Sa. 


Religionslehre: 






































a) katholisch .... 


3 


3 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 




2 


34 


b) evangelisch . . . 


3 


2 


2 


' 1 2|' 




2 1.' 




2 


1 • 


13 






2 









2 










1 








5 


Deutsch 

u. Geschichtserzählung 


> 


> 


> 


> 


3 


3 


2 


2 


2 


2 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


49 


Latein 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


7 


7 


7 


7 


7 


7 


7 


129 


Griechisch 














6 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


66 












4 


4 


2 


2 


2 


2 


3 


3 


3 


3 


3 


3 

' 2 


3 


37 




" 1 2 1 ' 


4 


Hebräisch 


12. 


4 








1 










1 






2 


und Erdkunde . . . 


}* 


2 


2 


2 


3« 


3« 


fr 


2 ^3 
l/ 3 


2) 

.} 3 


fr 


2 ^3 

u 3 


fr 


3 


3 


3 


3 


3 


49 


Mathematik und Rechnen 


4 


4 


4 


4 


4 


4 


3 


3 


3 


3 


4 


4 


4 


4 


4 


4 


4 


64 


Physik 

und Naturbeschreibung 


2 
3 
2 


2 
3 
2 


2 
3 
2 
2 


2 
3 
2 
2 


2 
3 


2 

3 


2 
3 


2 

3 


2 

3 

2 


2 
3 
2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


18) 
16/ 


Turnen ....... 


3 




3 


39 




I 


1 






10 




2 


2 


2 


2 


' 


2 freiwillig 






18 




2 


2 






1 4 Chorgesang d 


urch alle Klassen 

iii 


1 




8 




i 

i i 




565 



2. Verteilung des Unterrichts 



Nr. 


Lehrer 


Ordin. 


Ol 


Ula 


Ulb 


Olla 


Ollb 


Ulla 


Ullb 


1. 


Smolka, Direktor 


Ol 


2 Hör. 
6 G riech. 


2 Hör. 












2. 


Baranek, Professor 


Ollb 








3 Turnen 


7 Lat. 
6 Griech. 














1 Poln. 








3. 


Bald rieh, Professor 


IVb 
















4. 


Massny, Professor 


Ula 


4 Math. 
2 Phys. 


4 Math. 
2 Phys. 


4 Math. 
2 Phys. 


4 Math. 








5. 


Tiffe, Professor 




seit dem 


6. 


Meier, Professor 


Ulla 




5 Lat. 


6 Griech. 


• 






3 Deutsch 
7 Lat. 


7. 


Schubert, Professor 


Ulb 


3 Franz. 
2Tur 


nen 


3 Deutsch 
3 Franz. 




3 Franz. 






8. 


Strauch, Professor 


Ullb 


3 Gesch. 


3 Gesch. 


3 Gesch. 








3 Deutsch 
7 Lat. 


9. 


Dr. Molke, Oberlehrer 




seit dem 15. Mai 1906 


10. 


Dr. Lennarz, Oberlehrer 


Vb 


3 Deutsch 


_ _ 


> 


3 Gesch. 






3 Gesch. 


11. 


Frommelt, Oberlehrer 


Olla 
UUIa 


5 Lat. 


7 Lat. 
6 Griech. 


4 Griech. 




12. 


Beck, Oberlehrer 


3 Deutsch 
3 Franz. 




2 Relig. 






13 


Boehm, Oberlehrer 


2 Rel. k. 


2 


Rel iß. 


2 Relig. 


2 Relig. 


2 Relig, 


1 V». 




2 Hebr. 


_ _ 


2 


Hebr. 


14. 


Knittel, Oberlehrer 
















15. 


Grosser, Oberlehrer 


UUIb 






3 Deutsch 
13 Franz. 




3 Franz. 








2 Engl. 


i 2 


Engl. 




16. 


Fuhlrott, Oberlehrer 


OHIb 




seit Michaelis 1906 


17. 


Dr. Sniehotta, Obeilehrer 




6 Griech. 


7 Lat. 






2 Hom. 





im Schuljahr 1906. 



OHIa 


OHIb 


UHIa 


UUIb 


IVa 


IVb 


Va 


Vb 


Via 


yib 

9 


Summe 


»- 


■ 




• 




- • 




* 






10 




3 Turn. 














• 




19+2 




1 Pol 


nisch 










6 Griech. 

3 Gesch. 

u. Erdk. 




3 Deutsch 

8Lat. 

20e8ch. 








% 


22 


• 




• 












• 




22 


1. Mai 1906 beurlaubt. 


— 


- - 
















• 


* 


21 


2 Turn. 




j-a ■- 
1 Erdk. 


2 Turn. 




2 Erdk. 








• 


21 


3 Gesch. 

u. Erdk. 


















— 


22 


alr komm. Kreisschulinspektor beurlaubt. 


— 


• 






| 

! 2 Erdk. 

1 

1 




i 

3 Deutsch 

[8Lat. 


- 




22 


• 






.. J 


* 

- 


' 






22 

* 


• 




2 Deutsch: 
8Lat. , 
2 Franz. 

i 


1 

; 

4 Franz. j 

1 • 




1 
l 


22 


2 Relig. 

• 


» 




i 
1 » 

1 




f 


3 Relig. 




21 


1 

1 

2 Rel. k. 

1 




2 Relig. ; 2 Relig. 

i : • 




2 Relig. 




. . ! '■ 

3 Relig. 


11 


i • - 'I. ! 

2 Deutsch; ] 

'.! i 8Lat - . , . . ; 




J 


• 


23 


zur Teilnahme am Turnkursus in Berlin beurlaubt. 




— 




8Lat. 






i 




I 


i 
I 


23 



Nr. 


Lehrer 


Ordin. 


Ol 


Ula 


Ulb 


OHa 


• * 

OHb 


Ulla 


UHb 


18. 


Niedenzu, Oberlehrer 










2 Phys. 








19. 


Christoffel, Oberlehrer*) 


Va 










3 Gesch. 


3 Gesch. 




20. 


Dr. Vogt, Oberlehrer*) 


VIb 










3 Deutsch 




3 Franz. 


21. 


Dr. Mau, Probekandidat 


OUIa 














6 G riech. 


22. 


Hauck, Probekandidat 












4 Math. 
2 Phys. 




4 Math. 
2 Phys. 


23. 


Feiizer, Probekandidat*) 














4 Math. 
2 Phys. 


% 


24. 


Dr. Gollnisch, 
Seminarkandidat**) 


















25. 


Dr. Eichenberg, 
Seminarkandidat 


IVa 
















26. 


Munderloh, 
Seminarkandidat *) 


Via 


















Dokupil, Zeichenlehrer 


















27. 




i 


2 Zeichn. 








28. 


Halama, 
Lehrer am Gymnasium 




l 


i 








3 Tur 


nen 




Kluge, komm. Lehrer 
am Gymnasium 
















29. 


i 

4 
1 








4 Chor 



Im Nebenamte 



30. 


Münzberg, Präfekt 




i 














H eiber, Pfarrvikar 




1 








31. 


1 2 Relig.' evang. 

1 




2 Relig. 






Dr. Münz, Rabbiner 




i 








32. 


1 


Relig. jü< 


i. 






33. 


Salomon, Lehrer 










i 
i 







*) seit Michaelis. **) bis Michaelis. 



OHIa 


Olllb 


UHIa 


UHIb 


IVa 


IVb 


Va 


Vb 


Via 


VIb 


Summe 






2Nat. 




2Nat. 


4 Math. 
2Nat. 


2Nat. 


4 Rechn. 
2Nat. 




4 Rechn. 


24 




3 Oesch. 
u. Erdk. 


2 Gescru 




2 Gesch. 




3 Deutsch 
8Lat. 






• • w 


24 




2 Deutsch 
2 Franz. 












• 




4 Deutsch 
8Lat. 


22 


2 Deutsch 

8Lat.| 

60riech. 






> 














22 




3 Math. 
2Nat. . 




3 Math. 
2Nat. 










• 


2Nat. 


24 


3 Math. 
2Nat. 




3 Math. 




4 Math. 




4 Rechn. 


i 


2Nat. 




24 














• 












6 Griech. 




6 Griech. 


3 Deutsch 

8Lat. 








4 Deutsch 
8Lat. 

i 

4 Rechn. 
2 Schreib. 




23 


2 Franz. 


- — mm -l ■ 




2 Franz. 




4 Franz*. 








20 


2 Zeich. 


2 Zeich. 


2 Zeich. 


2 Zeich. 


2 Zeieh. 


2 Zeich. 


2 Zeich. 

3 Turn. 


2 Zeich. 

3 Turn. 




24 






3 Tum. 
1 Schrei 


i 
ben 


1 Schrei 
3 Turn. 


ben 
3 Turn. 


2 Schreib. 


2 Erdk. 


2 Erdk. 


26 








i i 




0% o;_ _ 'ä o i _. «i_ 


2 Erdk. 


2 Schreib. 




gesang ' | 


l 

, 1 

i 


2 Sing. | 
2 Erdk. | 

* 
i 


z acnreiD. 
2 Sin«. 


2 Sing. ! 

3 Turn. , 


2 Sing. 
3Turn. 


26 



beschäftigte Lehrer. 







i 
2 Rel. k. j 


i 2 ReliR 
2 Re 

i 


.. . . 
hgion 


2 Relig. 


» 




6 






! 


i 

l 








2 Religion | 


2 Reiligion ' 3 Religion 

i 


13 




i 

1 


1 








2 Reiligion 


I 
i 

i 

t 

< 

i 

i 




3 














i 

1 




2 Relig. 


jüd. : 


2 



Übersicht über die behandelten Lehrgegenstände. 

Da in allen Klassen und Gegenständen die Lehraufgaben der amtlichen Lehrpläne dem 
Unterrichte zu Grunde lagen, wie sie in den Berichten über die Vorjahre abgedruckt worden 
sind, so folgen hier nur die Angaben über die deutsche und fremdsprachliche Lektüre und 
über die Aufsätze der Klassen Öl bis Uli. 

Deutsch. Ol: Goethe, Tasso ; Dichtung und Wahrheit; Italienische Reise; ausgewählte 
Gedichte und kleinere Aufsätze. Schiller, ausgewählte Gedichte. Shakespeare, Hamlet. Kleist, 
Prinz vom Homburg. UI: Lessing, Hamburgische Dramaturgie (mit Auswahl) ; Emilia Galotti. 
Schiller, Braut von Messina. Goethe, Iphigenie. Grillparzer, Das goldene Vliess. OH: Nibe- 
lungenlied und Gudrun (Auswahl) ; Proben der höfischen] Epik und Lyrik. Goethe, Götz von 
Berlichingen ; Hermann und Dorothea; Egmont. Schiller, Maria Stuart; Wallenstein. Uli: 
Schiller, Glocke; Wilhelm Teil, Jungfrau von Orleans, Dichter der Befreiungskriege. Olli: Uhland, 
Herzog Ernst. Körner, Zriny. 

Latein. Ol: Tacitus, Annalen (Auswahl). Cicero, Phil. II; Philosophische Schriften 
(Auswahl). Livius XXX (extemporieren). Horaz, Oden III, IV; ausgewählte Satiren und 
Episteln. UI: Tac. Germania. Cic. ausgew. Briefe und pro Milone. Liv. VIII (extemporieren). 
Horaz, Oden I, II und ausgewählte Epoden. OII: Cic. pro Archia und pro rege Deiotaro. 
Liv. XXII Vwg. Aen. VI— XII (Auswahl). Uli: Cic. in Catil. I, II. Liv. I, II (Auswahl). Verg. 
Aen. I — VI (Auswahl). Olli : Caes. b. Gall. V, VI, VII (Auswahl). Ovid, Metamorphosen (Aus- 
wahl). Ulli: Caes. b. Gall. I— IV (Auswahl). 

Griechisch: Ol: Plato, Kriton. Thucyd. I, II (Auswahl). Sophocles, Oedipus auf 
Kolonus. Homer, llias IX — XVIII (Auswahl). Extemp. aus Henoph. Hellen. III. UI: Plato, 
Protagoras,. Demosthenes, Kranzrede (Auswahl). Sophocl. Antigone. Hom. II. I — XII (Auswahl). 
Extemp aus X«n. Hell. II. OII: Herod. VI — XI (Auswahl). Lys. in Eratosth. Homer, Oden 
XIII— XXIV (Auswahl). Extemp. aus Xen. Hell. I. Uli: Xen. Anab. III— VI und Hell. I (Aus- 
wähl). Hom. Od. I— Xll (Auswahl). Olli: Xen. Anab. I., II. (Auswahl). 

Französisch. Ol: Corneille, Horace. Barrau, Histoire de la Rlvol. frar^aise. UI: 
Mühlan, La Bretagne et les Bretons, Molifere, Le Tartüffe. OII: Pailleron, Le Monde oü Ton 
s'ennuie. Lam£ Fleury, Histoire de la France. Uli: Choix de Nouvelles modernes. II. 

Englisch. I: Aronstein, Ausgewählte Essays. 



Deutsche Aufsätze: Ol: 1. Man weicht der Welt nicht sicherer aus als durch die Kunst, und 
man verknüpft sich nicht sicherer mit ihr als durch die Kunst. 2. Die Laokoongruppe, betrachtet von 
Winkelmann, Lessing, Goethe und Schiller. 3. (Klassenaufsatz) a. Die Welt ist vollkommen überall, wo 
der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual, b) Welche Bedeutung hat der Einzelne? 4. Die Humanität 
in Lessirigs Laokoon. 5. Der junge Goethe als Wanderer (Nach seinen Gedichten). 6. Welchen Bildungs- 
gewinn kann ich aus „Dichtung und Wahrheit" ziehen? 7. (Reifeprüfungsaufsatz). 

Aufgaben für die Reifeprüfung Ostern 1907. 1. Deutscher Aufsatz: In welche Verlegen- 
heiten geriet der junge Goethe angesichts der zeitgenössischen Literatur? Nach dem 7. Buche von 
„Dichtung und Wahrheit 1 ' 2. Mathematik: 1) Aus den Gleichungen x s + y 3 = 28 (x+y), 7. (x*+y 5) = 220 
(x'-f-y*) sind alle für x, y geltenden Wertpaare zu finden. 2) Eine Ellipse, deren Halbachsen zusammen 
8 cm lang sind und deren Parameter 1,8 cm Länge hat, soll in einen Kreis verwandelt werden. 3) Zur 
Bestimmung der Fläche eines Sehnenvierecks sind 2 anstossende Seiten a, b, der von ihnen einge- 
schlossenen Winkel y und die Summe der beiden anderen Seiten gegeben, a=8 f b=6, c+d=9 y=66° 
48 ' 12'. 4. Ein rechtwinkliges Dreieck rotiert um eine durch den Scheitel des rechten Winkels gelegte 
Achse, die ausserhalb der Dreiecksfläche liegt und mit den Katheten gleiche Winkel bildet. Wie gross 



ist das Volumen des Rotationskörpers, wenn die Hypotenuse = c und die auf sie gefällte Höhe =70 
angenommen wird? 

Deutsche Aufsätze. Ula: 1. Die weltgeschichtliche Bedeutung des deutschen Volkes. 2. Schul- 
zeit und freie Zeit. 3. Charakterentwickelung Medeens bis zur Flucht aus der Heimat. 4. Die Sprache 
das Abbild des Menschen* 5. Von Opitz bis Klopstock. 6. Der Mensch ist Frucht aus seiner eigenen 
Saat 7. Welche Schicksale hat die Definition des Aristoteles über das Wesen der Tragödie? 8. Klassen- 
Aufsatz. 

Ulb. 1. Als Schwäche bedauert, als Schuld getadelt, gepriesen als Glück, zur Tugend geadelt, 
so vielfach zu messen ist das Vergessen. 2. Die allgemeinen Betrachtungen der Chöre in der Braut von 
Messina sind nach bestimmten Gesichtspunkten zu ordnen und kurz zu erläutern. 3. Waren die Grund- 
anschauungen Goethes und der Schweizer von der Dichtnng in der Tat so wesentlich verschieden? 
(Im Anschlüsse an D. Fr. Strauss). 4. Klassenaufsatz. Nicht Schmerz ist Unglück, Glück nicht immer 
Freude; wer sein Geschick erfüllt, dem lächeln beide. 5. Ein Charakterbild des Phrixus (n. Grillparzer). 

6. Wie wird der Prinz von Guastalla zum Mitschuldigen Marinellis? 7. Was ist und wie vollzieht sich 
die Katharsis in der Tragödie nach Lessing? oder: Wodurch kann sich ein Volk einen Ehrenplatz in der 
Weltgeschichte erwerben? 8. Klassenaufsatz. 

Olla. Gedankengang im Hildebrandsliede mit besonderer Hervorhebung der Charaktereigen- 
schaften der beiden Helden. 2. Das Vorgehen des Reichsheeres gegen Götz von Berlichingen. 8, Ein 
Charakterbild aus dem Nibelungenliede (nach Wahl). 4. Mild muss die Sonne sein, wo Blüten reifen. 
5. Die Arbeitsteilung ein Ergebnis der Kultur. 6. Aufbau des ersten Aktes der Maria Stuart. 7. Wo 
dem einen Rosen lachen, sieht der andere dürren Sand, jedem ist das Elend finster, jedem glänzt sein 
Vaterland. (Unland „Bidassoabrücke). 8. Klassenaufsatz. 

Ollb. 1. Der Gedankengang im Hildebrandsliede. 2. Das Verhältnis Weislingens zu Götz. (Nach 
„Götz* Akt 1— III). 3. Zwei Bilder aus Goethes .Hermann und Dorothea*. Die Natur eine Lehrerin. 
(Klassenarbeit). 5. Warum erliegt Egmont seinen Gegnern? 6. Das wahre Glück, wenn du es finden 
willst, hast du in dir — und nur in dir zu suchen! 7. Der Streit der Königinnen im Nibelungenliede. 
8. Klassenarbeit. 

Ulla. 1. Spiel und Arbeit. 2. Der Wind im Haushalte der Natur und im Dienste des Menschen. 
3. Inwiefern verkündet Schillers Lied von der Glocke, dass alles Irdische vergänglich ist? 4. Schilderung 
der Waldstätte nach Schillers «Wilhelm Teil* I. Akt (Klassenarbeit). 5. Krieg des T. Tatius gegen die 
Römer (nach Livius). 6. Licht und Schatten. 7. Gessler, das Bild eines Tyrannen (Klassenarbeit). 
8. Welchen Einiluss üben die Jahreszeiten auf die Lebensweise der Menschen aus? 9. Der Prolog der 
„Jungfrau von Orleans 11 ist inbezug auf Zweck und Bedeutung mit der Eingangsszene des «Wilhelm Teil" 
zu vergleichen. 10. Klassenaufsatz. 

Ullb. 1. Was zieht den Menschen in die Ferne? 2. Welche Charakterzüge des Haupthelden lernen 
wir in dem ersten Auftritt von Schillers «Wilhelm Teil" kennen? 3. Das Wasser als Hausmutter in der 
Natur. 4. Teil erzählt dem Fischer und dessen Sohn seine Rettung (Klassenaufsatz). 5. Der Schiffbruch 
des Aeneas. (Nach Vergil, 1.81—207). 6. Warum ist es gut, dass wir die Zukunft nicht vorher wissen? 

7. Eine Feuersbrunst. Nach Schillers «Lied von der Glocke" (Klassenaulsatz). 8. Der Beruf des Mannes. 
Im Anschluss an Schillers «Lied von der Glocke". 9. Der ,18te" in der brandenburgisch-preussischen 
Geschichte. 10. Klassenaufsatz. 



Jüdischer Religionsunterricht. 

Erste Abteilung: a) Jüdische Geschichte: Geschichtsbilder aus der nachbiblischen Zeit 
b) Religionslehre: Wiederholungen aus der Glaubens- und Pflichtenlehre, c) Bibelkunde; 
Das Buch Hiob gelesen und erklärt. 

Zweite Abteilung: Übersicht über die Bücher der heiligen Schrift. Die Psalmen. Ge- 
schichte: Von Salomo bis zum Abschlüsse der (biblischen Zeit, — Hauptsätze der Glaubens* 
lehre. 
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Dritte Abteilung: a) Biblische Geschichte von Josua bis David, b) Religionslehre: 

Einleitung, die zehn Gebote, Fest- und Fasttage, Einteilung der heiligen Schrift nnd Inhalts- 
angabe einzelner Bücher. 

Technischer Unterricht 

« 

A. Zeichnen: In Prima und Sekunda vereinigt (wahlfrei), Perspektivisches Zeichnen, Malen, 
Pinsel- und Federzeichnen. — Daran beteiligten sich 35 Schüler. 

B. Gesang: a) Sexta: Theoretischer Unterricht in den Elementen der Vokalmusik. Kenntnis 
der Noten, Stimm- und Treffübungen. Übung im ein- und mehrstimmigen Gesänge von 
Kirchen-, patriotischen, Schul- und Volksliedern, b) Quinta: Fortsetzung des theoretischen 
Unterrichts und Übung im ein- und mehrstimmigen Gesänge, c) Ausserdem wurden die 
gesangfähigen Schüler von Quinta bis Prima in wöchentlich 4 Stunden und zwar in einer 
Stunde Sopran, in einer Stunde Alt, in einer Stunde Tenor und Bass und in einer Stunde 
alle Stimmen zusammen in vierstimmigen Gesängen, wie sie das Schul-, Kirchen- und 
Volksleben erheischt, geübt. 

C. Turnen: Die Anstalt besuchten im Sommer 617, im Winter 612 Schüler. Von diesen 
waren befreit: 





Vom Turn -Unterricht 
überhaupt: 


Von einzelnen Übungs- 
arten: 


Auf Grund ärztlicher Zeugnisse .... 


im S. 37 im W. 40 
im S. — im W. 3 


im S. — im W. — 
im S. — im W. — 


Zusammen 


im S. 37 im W. 43 


im S. — im W. — 


also von der Gesamtzahl der Schüler 


im S. 6,0°/o im W. 7,0°/o 


im S. 0,0°/o im W. 0,0°/o 



Es bestanden bei teils getrennt, teils vereinigt zu unterrichtenden Klassen 13 Abteilungen; 
zur '' kleinsten von diesen gehörten 30, zur grössten 52 Schüler. Wöchentlich waren für den 
Turnunterricht insgesamt 39 Stunden angesetzt. Ihn erteilten in der II. und V. Abteilung (OH, 
UHIb) Prof. Baranek, in der I., IV. und VII. Abteilung (I, OHIa, UUIb) Prof. Schubert, 
in der III., VI., VIII. und IX. Abteilung (Uli, UHIa, IVa und VIb) Lehrer am Gymnasium 
Halama, in der X. und XI. Abteilung (Va und Vb) Zeichenlehrer Dokupil, in der XII. und 
XIII. Abteilung (Via und Vlb) Lehrer am Gymnasium Kluge. Die Anstalt besitzt einen in der 
Nähe gelegenen geräumigen Turnplatz und eine ebensolche Turnhalle. Der Turnunterricht 
wird möglichst oft im Freien — hier unter entsprechender Berücksichtigung der Turnspiele — , 
bei ungeeigneter Witterung in der Halle erteilt. Vereinigungen von Schülern zur Pflege von 
Bewegungsspielen und Leibesübungen bestehen nicht. Von den die Anstalt besuchenden 
Schülern sind 190 Freischwimmer; von diesen haben 47 das Schwimmen erst im Berichtsjahre 
erlernt. Die Zahl der Freischwimmer entspricht daher 31,2°/o der Gesamtzahl der Schüler. 



4. Eingeführte Lehrbücher. 

1. Religion: a) katholisch: Breslauer Diözesan-Katechismus und Schuster-Mey, biblische Ge- 
schichte in VI. V, IV, König, Handbuch für mittlere Klassen in III, König, Lehrbuch für den 
katholischen Religionsunterricht, 1. Kursus in Uli, 3. und 4. Kursus in OH und I. b) «van- 
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gelisch: Wendel, biblische Geschichte. Der amtliche religiöse Lernstoff in VI — Ulli, das 
Neue Testament, griechisch und Deutsch; Holzweissig, Repetitionsbuch in Olli — I. 
c) jüdisch: Auerbach, Schul- und Hausbibel; Herxheimer, Glaubens- und Sittenlehre in VI — I. 
Elkan, Geschichte der Israeliten in III — I. 

2. Deutsch: Regeln und Wörterverzeichnis; Schwartz, Leitfaden für den grammatischen 
Unterricht in VI— IV. Buschmann, Lesebuch, 1. Teil in VI, V, 2. Teil in IV, III, 3. Teil in II, I. 

3. Latein: Schulz, Lateinische Schulgrammatik in VI — I, Ostermanns Übungsbücher, die ent- 
sprechenden Teile in VI — I. 

4. Griechisch: Kaegi, Kurzgefasste Schulgrammatik. Kaegi, Übungsbuch I in Ulli, Übungs- 
buch II in Olli— I. 

5. Französisch: Ploetz, Elementarbuch, Ausgabe B in IV. Pioetz- Kares, Sprachlehre und 
Ploetz, Übungsbuch, Ausgabe B in III und Uli. Krön, Sprechübungen in Uli — I. 

6. Englisch : Plate, Lehrgang, I. Teil in OH, I. 

7. Hebräisch: Strack, hebräische Grammatik in OH, I. 

8. Geschichte: Pütz, Grundriss der Geschichte für die mittleren Klassen in IV — Uli; Pütz, 
Leitfaden der preussischen Geschichte in Olli und Uli; Pütz, Grundriss der Geschichte für 
die oberen Kla&sett, 1. Teil in UI, 3. Teil in Ol. 

9. Erdkunde: Nieberdings geographischer Leitfaden in V — Uli; Putzger, historischer Schul- 
atlas in IV — I; Debes, Schulatlas in V, IV; Diercke-Gaebler, Schulatlas in III — I. 

10. Mathematik: Schellen, Materialien in VI — IV; Bardey, Aufgabensammlung in III — I; Kambly, 
Elementarmathematik in IV — I. 

11. Naturbeschreibung: Wossidlo, Leitfaden der Botanik, Leitfaden der Zoologie in VI — Ulli. 

12. Physik: Trappe, Lehrbuch der Physik in 011, 1; Sumpf, Grundriss der Physik in Olli, Uli. 

13. Gesang: Kirchenlieder von B. Kothe in VI — I; Volkslieder von Schwalm in VI, V. 



IL Ans den Verflignngen der vorgesetzten Behörden. 

P. S. C. 10. August 1906. Ferienordnung für 1907: 

Schulschluss : Schulanfang : 

Osterferien . . . Mittwoch, den 27. März. Donnerstag, den U.April. 

Pfingstferien . . Freitag, den 17. Mai. Freitag, den 24. Mai. 

Sommerferien . . Donnerstag, den 4. Juli. Donnerstag, den 8. August. 

Michaelisferien . Sonnabend, den 28. September. Mittwoch, den 9. Oktober. 

Weihnachtsferien Donnerstag, den 19. Dezember. Freitag, den 3. Januar 1908. 
P. S. C. 23. November. Für physikalische Schülerversuche werden 300 M. bewilligt. 
P. S. C. 1 1 . Dezember. Die Annahme des Lion'schen Legates von 3000 M. wird genehmigt. 



Hl. Zur Geschichte der Anstalt. 

Das Schuljahr begann am 19. April. Die Herren Oberlehrer Dr. Hilka, Probekandidat 
Pietzner, Seminarkandidat Dr. Limpricht und Seminarkandidat Sylvester wurden zu 
Ostern nach Breslau (Matthias-Gymnasium), bezw, Striegau, Königshütte, Neisse (Realgymnasium) 
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versetzt, während die Herren Oberlehrer Fuhlrott, Niedenzu, Probekandidat Hau ck vom 
Matthias -Gymnasium in Breslau, Seminarkandidat Dr. Gollnrsch und Lehrer Kluge der 
Anstalt überwiesen wurden. Herr Dr. Sniehotta wurde als Oberlehrer angestellt Zum 
gleichen Zeitpunkte übernahm der Präfekt des hiesigen St. Josef-Konviktes, Herr Münzberg, 
den katholischen Religionsunterricht in drei Klassen. Ferner traten zur Vertretung beurlaubter 
Lehrer ein Herr Seminarkandidat Dr. Eichen berg am 13. Mai, Herr Dr. Ger lieh am 14. Juni, 
Herr Seminarkandidat Pflügler am 8. August. Am 16. Juni schied der evangelische Religions- 
lehrer, Herr Pfarrvikar Grundmann, infolge seiner Berufung als Pastor nach Nieder-Schön- 
brunn bei Görlitz aus und am 15. August Herr Oberlehrer Peter infolge seiner Berufung als 
Pfarrer in Gleiwitz; für ersteren trat Herr Pfarrvikar Heiber ein. Zu Michaelis gingen die 
Herren: Oberlehrer Frie, Dr. Gollnisch, Dr. Gerlich und Pflügler an das Progymnasium 
i. E. in Botropp, bezw. an die Gymnasien in Bunzlau, Beuthen O.-S., Tarnowitz (Realgymnasium) ; 
überwiesen wurden der hiesigen Anstalt die Herren Boehm, Christoffel und Dr. Vogt als 
Oberlehrer, ferner Herr Probekandidat Feilzer und Herr Seminarkandidat Munderloh. 

Bruno Fuhlrott, geboren im April 1877 in Leineielde. Kreis Worbis, vorgebildet auf dem Gym- 
nasium in Heiligenstadt, bestand die Prüfung für das höhere Lehramt am 25. November 1902, leistete das 
Seminarjahr von Michaelis 1902—1903 in Königshütte ab, das Probejahr in BeutVen O.-S. von Michaelis 
1904-1905, wurde am 1. Oktober 1905 am Königlichen Gymnasium in Neustadt O.-S. als Oberlehrer an- 
gestellt und zum 1 April 1906 hierher versetzt. 

Alfons Niedenzu, geboren im April 1879 in Gesess, Kreis Neisse, vorgebildet auf dem Gymnasium 
In Patschkau, bestand die Prüfung für das höhere Lehramt am 20. Februar 1904, leistete das Seminarjahr 
am Matthiasgymnasium in Breslau ab von Ostern 1904—1905, das Probejahr am Gymnasium in Glatz Von 
Ostern 1905—1906 und wurde am 1. April 1906 als Oberlehrer hier angestellt. 

Ludwig Sniehotta, geboren im Juni 1880 in Oels (Schlesien), vorgebildet auf dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt, erlangte in Breslau am 4. August 1903 die Doktorwürde und bestand dort 4ie Prüfung 
für das höhere Lehramt am 29. April 1904. Während seines Seminarjahres von Ostern 1904—1905 und 
während seines Probejahres von Ostern 1905—1906 war er am hiesigen Gymnasium beschäftigt und wurde 
am 1. April 1906 hier als Oberlehrer angestellt. 

Richard Boehm, geboren im Juni 1873 in Berlin, vorgebildet auf dem Gymnasium zum Grauen 
Kloster in Berlin, studierte katholische, Theologie und wurde im Juni 1898 zum Priester geweiht. Am 
1. April 1903 wurde er am Progymnasium in Cosel O.-S. als Oberlehrer und katholischer Religionslehrer 
angestellt und zum 1. Oktober 1906 in gleicher Eigenschaft hierher versetzt. 

Josef Christoffel, geboren im November 1878 in Uerzig, Bezirk Trier, vorgebildet auf dem Kgl. 
Gymnasium in Trier, bestand die Prüfung für das höheie Lehramt in Münster am 19. November 1903, 
war während seines Seminarjahres an den Gymnasien in Hirschberg, Görlitz und Patschkau von Michaelis 
1903—1904, während seines Probejahres von Michaelis 1904—1905 in Oppeln und Leobschütz, leistete darauf 
sein Militärjahr ab und wurde am 1. Oktober 1906 als Oberlehrer hier angestellt. 

Oskar Vogt, geboren im Februar 1875, vorgebildet am Gymnasium in Neisse, bestand die Prüfung 
für das höhere Lehramt am 3. November 1904, leistete das Seminarjahr von Michaelis 1904—1905 an den 
Gymnasien in Hirschberg, Wohlau und Sagan ab, das Probejahr von Michaelis 1905—1906 an den Gym- 
nasien in Sagan und Leobschütz und wurde am 1. Oktober 1906 als Oberlehrer hier angestellt. 

Am Himmelfahrtstage Christi wurden 74 katholische Schüler von Herrn Ober- und 
Religionslehrer Peter zur ersten heiligen Kommunion geführt. 

Am 8. September besichtigte der Direktor der Königlichen Turnlehrerbildungsanstalt in 
Berlin, Herr Dr. Diebow, den Turnunterricht aller Abteilungen; am 12. September besuchte 
Herr Geheimrat Dr. Nieberding den Unterricht der an der Anstalt beschäftigten Kandidaten, 
ebenso am 12. Februar 1907; am 1. März 1907 fand eine Revision des evangelischen Religions- 
Unterrichtes durch den Herrn Generalsuperintendenten D. Nottebohm statt. f 
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Die Reifeprüfung wurde unter dein Vocsjtze „des Herrn Geheimen Regierungsrates, 
Provinzialschulrates Dr. Nieberding am 13. und 14. Februar 1907 abgehalten. 

Der Sedantag wurde in der üblichen feierlichen Weise begangen, ebenso der Aller- 
höchste Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers. An letzterem hielt Herr Oberlehrer Frommelt 
die Festrede über „Kaiser Wilhelm II. in seinen Reden". 

Der Gesundheitszustand unter den Schülern war recht befriedigend, wenig unter den 
Lehrern. Herr Professor Tiffe war wegen Krankheit vom 1. Mai ab für das ganze Schuljahr 
beurlaubt, Herr Kluge vom l. — 10. Mai, Herr Professor Baldrich vom 8. August bis Ende 
September und Herr Oberlehrer Dr. Lennarz vom 4. Februar bis. zum Schlüsse des Schul- 
jahres. Auch sonst mussten öfter Vertretungen wegen Erkrankung stattfinden. Weitere 
Störungen erlitt der regelmässige Unterrichtsbetrieb in teils geringerer Ausdehnung in einzelnen 
Fällen, teils in bedeutenderem Umfange: vom 15. Mai ab bis zum S6hlusse des Schuljahres 
war Herr Oberlehrer Dr. Molke zur kommissarischen Verwaltung einer Kreis-Schulinspektion 
in Gleiwitz beurlaubt, vom 19. Juni bis zum 15. August die Herren Fuhlrottund Kluge zu 
einer militärischen Übung, von Michaelis bis zum Schlüsse des Schuljahres Herr Oberlehrer 
Fuhlrott zu einem Kursus an der Königlichen Turnlehrer-Bildungsaristalt in Berlin. 

Zur Vertretung des erkrankten Oberlehrers Dr. Lennarz war Herr Seminarkandidat 
Dr. Brockhoff aus Königshütte der Anstalt zugewiesen. 

IV. Statistische Nachrichten. 

A. Frequenz-Tabelle für da» Schuljahr 1906/1907. 
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1. Bestand am 1. Feb. 1906 

2. Abgang bis z. Schlüsse 
des Schuljahres 1905/06 

3a. Zugang durch, Verset- 
zufig zu Ostern . . . 

3b. Zugang durch Auf- 
nahme zu Ostern . . 

4. Frequenz am Anfange 
des Schuljahres 1906.07 

5. Zugang im Sommer- 
halbjahre 

6. Abgang im Sommer- 
halbjahre 

7a. Zugang durch Verset- 
zung zu Michaelis . . 

7b. Zugang durch Auf- 
nahme zu Michaelis . 

8. Frequenz am Anfange 
des Winterhalbjahres . 

9. Zugang im Winterhalb- 
jahre 

10. Abgang im Winterhalb- 
jahre 

11. Frequenz am I.Februar 
1907 

12. Durchschnittsalter am 
1. Februar 1907 . . . 
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B. Religions- ulid Heimatsverhältnisse der Schüler. 
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Das Zeugnis für den einjährig-freiwilligen Militärdienst haben erhalten Ostern 1906: 53, 
Michaelis 1906: 2 Schüler. Davon sind zu einem praktischen Berufe übergegangen Ostern 10, 
Michaelis 2 Schüler. 

C. Übersicht über die Abiturienten. 

Das Zeugnis der Reife erhielten folgende Schüler der Anstalt zu Ostern 1907: 
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11. 
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jüd. 
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Gleiwitz 
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Kattowitz 


9 


2 

i 


Philologie. 



V. Sammlung von Lehrmitteln. 



Angeschafft wurden: A. Für die Lehrer-Bibliothek: Monatsschrift für höhere Schulen 
von Köpke und Matthias; Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung; Lehrproben und 
Lehrgänge; Zeitschrift für das Gymnasial wesen (bis 1. Januar 1907); Das humanistische Gym- 
nasium; Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik; Zeitschrift für französische Sprache 
und Literatur; Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der romanischen Philologie {bis 
1. Januar 19Ö7); Zeitschrift für den deutschen Unterricht; Zeitschrift für mathematischen und 
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naturwissenschaftlichen Unterricht; Geographische Zeitschrift von Hettner; Monatsschrift für 
das Turnwesen; Deutsche Literaturzeitung (bis 1. Januar 1907); Zeitschrift des Vereins für Ge- 
schichte und Altertum Schlesiens; Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 
Schulgeschichte. Meyers Konversations- Lexikon (soweit erschienen); Karl Hardt: Demetrius, 
eine Tragödie ; H. Wewiorka: Theoretisch-praktischer Elementar-Wegweiser zur Erzielung eines 
verständnisvollen Interwallsingens nach Noten; Thesaurus Linguae Latinae; Erich Schmidt: Ge- 
schichte des Deutschtums im Lande Posen; Deutscher Universitätskalender 1906/1907; Politische 
Korrespondenz Friedrichs des Grossen; Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele; Karl Müllenhof: 
Deutsche Altertumskunde, II. Bd.; Gruppe: Griechische Mythologie; Sievers: Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache, Bd. XX; Albert Lennarz: Festschrift zur Feier des 40jährigen 
Bestehens der Philomathie in Gleiwitz (Geschenk des Verfassers); Röscher: Lexikon der grie- 
chischen und römischen Mythologie; Aus Heeren -Lamprecht: Geschichte der Europäischen 
Staaten; Joh. Dierauer: Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft; Raimund Kaindle: 
Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern ; Henri Pirenne: Geschichte Belgiens über- 
setzt von Fritz Arnheim; Aus Adolf Matthias: Handbuch des Deutschen Unterrichts; Paul Geyer: 
Der deutsche Aufsatz; Paul Goldscheider: Lesestücke und Schriftwerke im Deutschen Unter- 
richt; Richard Meyer: Deutsche Stilistik; Franz Saran: Deutsche Verslehre; Hohenzollern-Jahr- 
buoh 1906; Adolf Bartels: Das Weimarische Hoftheater als Nationalbühne (vom Verfasser); 
Die Deutsche Jugend- und Volksspielbewegung in Oberschlesien im Jahre 1905. Eine Anzahl 
Bücher wurden von dem Herrn Oberingenieur Peschke geschenkt: U. a. F. Ludwig Jahn: 
Deutsches Volkstum; Jahn: Schwanenrede u. a. 

B. Für die Schülerbibliothek: Ernst Weber: Gute, alte Zeit; Fritz Lienhard: Der 
Raub Strassburgs; Puchta: Hauffs Lichtenstein; Oskar Höcker: Im goldenen Augsburg; Hen- 
ningen: 12 Erzählungen; Henningen: Erzählungen, neue Folge; Hörn: Der Strandläufer; Smidt: 
Das Kind der Hallig; Körber: Der Lotse der Gefion; Falch: Deutsche Göttergeschichte; Bren- 
tano: Märchen; Bässler: Roland-Sage; Lutz: Unsere Flotte; Stifter: Katzensilber und Bergkrystall; 
Otta Ehlers: Im Osten Asiens; Erckmann: Chatrian: Geschichte eines Rekruten; Jungbrunnen: 
Der Bärenhäuter und die Königskinder; Gustav Freytag: Aus dem Staate Friedrichs der Grossen; 
Plieninger: Ausgewählte Erzählungen von Hebels Rheinländischer Hausfreund; Edmondo de 
Amicis: Von den Apenninen zu den Anden; Uhland: Gedichte; Rosegge r: Als ich noch der 
Waldbauerbub war; Ompteda: Der Major; Müllenbach: Johannissegen und Franz Friedrich 
Ferdinand; Kleist: Michael Kohlhaas; Echtermeyer: Auswahl Deutscher Gedichte; Mörickes 
Werke; Hebbels Werke; Grillparzers Werke; Nösselt: Kleine Mythologie; Kinzel und Bottichen 
Kunst- und Volkslied in der Reformationszeit; Die Literatur des 17. und 18. Jahrhunderts; 
Klopstocks Messias; Hildebrandlied und Waltharilied ; Nibelungenlied; Der arme Heinrich; 
Walther von der Vogelweide; Löschhorn: Kudrun; Seiler: Die älteren Deutschen Messiaden; 
Lilienkron: Kriegsnovellen; v. Deimling: Südwestafrika. 

C. Für die Sammlung von Anschauungsmitteln für den sprachlichen, geschicht- 
lichen, erdkundlichen und naturgeschichtlichen Unterricht: 

I. Bilder, a) Wandschmucksammlung von Meisterwerken der Klassischen Kunst (4); 
b) Künstlerische Wandbilder aus dem Verlage von B. G. Teubner (3); c) Ed. Hölzel, Geo- 
graphische Charakterbilder für Schule und Haus (37); d) Ad. Lehmann, Geographische Cha- 
rakterbilder in Farbendruck (57); e) J. Langl, Bilder zur Geschichte (71); f) Launitz und Tren- 
delenburg, Wandtafeln zur Veranschaulichung antiken Lebens (11); g) Lohmeyer und Dahn, 
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Wandbilder zur deutschen Götter- und Sagenwelt (4); h) Bildnis der Königin Luise (Kügelgen; 
Neues Stadion von Athen; Erinnerungsblatt an die Kaiserliche Silberhochzeit; zus. 190 Bilder. 

II. Modelle zur Veranschaulichung antiken Lebens von Prof. Dr. Hensell: Homerischer 
Streitwagen; Homerische Tür; Spinnapparat; Aufrechter Webstuhl; Schutzwand (pluteus); 
Schutzhalle (vinea); Grabschildkröte; Brechschildkröte; Widderschildkröte; Belagerungsturm; 
Katapulte; Diptychon mit Stilus; Buchrolle (volumen); Römisches Haus; eine Gewandfigur; 
Peplos; Frauenchiton; Männerchiton; Himation; Chlamys; Tunika (laticlavia); Toga; Sagum; 
Paludamentum. — Modell eines griechischen Tempels aus Eichenholz (Front) mit je 6 aus- 
wechselbaren dorischen und jonischen Säulen. 

III. Zwölf Stereoskope und 324 Stereoskopbilder zum geschichtlichen, erdkundlichen 
und naturgeschichtlichen Unterricht. 

IV. Erläuterungen zu Langl, Bilder zur Geschichte, 70 Blätter; Erläuterungen zu Hensell, 
Modelle, 3 Hefte, Frankfurt a. M.; Textheft II zu Serie II der Wandbilder zur deutschen Götter- 
und Sagenwelt von F. Dahn, Halle 1906. 

D. Karten für Geschichte und Erdkunde: Kiepert, Graecia antiqua (5 Exemplare); 
Italia (4 Exemplare); Gallia (2 Exemplare); Baldamus, Preussen (histor.); Wandkarte zur Ge- 
schichte der Völkerwanderung; Gaebler, Asien, Afrika, Nordamerika, Südamerika; Deutsches 
Reich (physikalisch); Bamberg, Australien. 

E. Für die physikalische Sammlung: 1 Barometerprobe, 4 Retorten, 1 1 Stehkolben, 
14 Bechergläser, 3 Quetschhähne, 2 Gasentwickelungsf laschen, 1 messingener Mörser, 1 grosser 
Funkeninduktor, 2 Röntgenröhren, 1 Leuchtschirm, 1 Projektionsapparat mit Zubehör, 10 Glas- 
photogramme, 4 Glühlampen, 1 Kabel für den Drehstrom, 1 Kurbelrheostat, 1 Glasrohrschneider 
mit Ersatzrädchen, 1 kleiner Teclu-Brenner, 1 Korkbohrapparat, 100 Probiergläser, 1 Glashahn 
mit Porzellanstopfen, 1 Probierglashalter, 1 Mutronom, 6 Meter Dreileiterschnur. 

F. Für Gesang: Ein Blüthnerflügel; Kothe, 14 Singtafeln (auf Pappe); Blied, Samm- 
lung von Männerchören; Eisner, „Heil sei dem Kaiser" (Lied für Männerchor mit Klavier- 
begleitung — Partitur und 40 Stimmen. 



VI. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 

Die Königlichen Stipendien im Betrage von jährlich 3000 Mark wurden in halbjährigen 
Raten von 60, 40 und 30 Mark an je 43 Schüler der Anstalt verteilt. 
Ferner erhielten die Zinsen 

1) der Galbiers-Stiftung : Dzieza Ullb, 

2) der Raczek-Stiftung: Magiera IVa, 

3) der Wolff-Stiftung: Rindfleisch Olla, 

4) der Schaff ranek-Stiftung: Zurek Ol, 

5) der Kabath-Stiftung : Jurczyk Ol, 

6) der Brettner-Stiftung: Schindera Ulla, 

7) der Hugo Schlesinger-Stiftung: Biela IVb, 

8) der Czerny-Stiftung: Dzieza Uli, Durczok, Morys UIHb, Drabner UIHa, Burger Ula, 

9) der Freund-Stiftung: Hannak Ol, 

10) der Hansel-Stiftung: Hannak Ol, 

11) der Loewy-Stiftung: Kohn Ol, 
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12) der Liedtki-Stiftung: Heptner UHb, 

13) der Nieberding-Stiftung: Jurczyk Ol, 

14) der Babka-Stiftung: Mantke IVb, 

15) der Fröhlich-Stiftung: Abiturient Hannak, 

16) der Winkler-Stiftung: Korgiel OHIa. 

Die Zinsen der Waller-Stiftung konnten in Ermangelung von berechtigten Bewerbern 
nicht vergeben werden. 

Zwei neue Stiftungen sind im Laufe des Schuljahres errichtet worden. Der in Berlin 
verstorbene Landgerichtsrat Viktor Lion hat dem Glei witzer Gymnasium, dem er als ehe- 
maliger Schüler dankbare Erinnerung bewahrt, „zumal im Hinblicke auf die dort herrschende 
religiöse Duldsamkeit" den Betrag von 3000 Mark zur Begründung einer Stipendienstiftung für 
Schüler testamentarisch überwiesen und Herr Pfarrer Siegesmund in Jellowa, Kreis Oppeln, 
„in dankbarer Erinnerung an seine Gleiwitzer Gymnasialzeit (1880 — 88)" zum gleichen Zwecke 
2000 Mark. Mit warmem Danke hat die Anstalt die Stiftung übernommen als rühmliche Denk- 
mäler für die hochherzigen Stifter, wie für das Gymnasium selbst. Die neuen Stipendien 
werden am Ende des Schuljahres 1908 zum ersten Male verliehen werden. 



VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den II. April. Die Aufnahme neuer 
Schüler findet Mittwoch, den 10. April, vormittags von 9 Uhr ab statt. Bei der Anmeldung 
sind vorzulegen ein Taufzeugnis bezw. Geburtsurkunde, ein Impf- bezw. Wiederimpfschein und 
das Abgangszeugnis von der zuletzt besuchten Schule. 

Die Neuaufgenommenen haben an Einschreibegebühr 3 Mark zu zahlen. Das Schul- 
geld beträgt vierteljährlich 32,50 Mark. 

Die auswärtigen Schüler bezw. deren Eltern haben für die Wahl ihrer Pensionen den 
Rat und die Genehmigung des Direktors einzuholen. Es empfiehlt sich dringend, Schüler auch 
aus näher gelegenen Ortschaften, wenn irgend möglich, hier am Orte in Pensionen unter- 
zubringen. Wo dies nicht möglich ist, muss der Nachweis geführt werden, dass die betreffenden 
Schüler in der Zeit vor dem Vormittags-Unterricht und während der Mittagspause in hiesigen 
Pensionen untergebracht sind. 

Die Anstaltsleiter sind verpflichtet, bei der Aufnahme neuer Schüler in die Sexta die 
Bestimmungen über die hierfür nachzuweisenden Kenntnisse und praktische Fertigkeit im 
Deutschen mit Nachdruck zur Ausführung zu bringen, und haben es als massgebend zu be- 
trachten, dass die Aufnahme in Sexta nach dem vollendeten 12., in Quinta nach dem vollendeten 
13., in Quarta nach dem vollendeten 15. Lebensjahre in der Regel zu versagen ist. 

Es wird daher darauf aufmerksam gemacht, wie wichtig es ist, dass die Kinder nach 
gehöriger Vorbildung, insbesondere im Deutschen, rechtzeitig den höheren Schulen zuge- 
führt werden. 



Oleiwitz, im März 1907. 



H. Smolka, 

Kgl. Gymnasialdirektor. 
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